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Die Mundart von Sasbach um 1900

Wenige Jahre nach der Erhebung des Deutschen Sprachat las
ents tand d ie  e rs te  w issenschaf t l i che  Arbe l t  über  e ine  Ka iser -
stühler Mundart  -  die fGrammatische Darstel lung der Mundart  des
Dor fes  Sasbach am Ka isers tuh l  (Baden) '  von  Dr .  J .  D ie rberger .

Josef Dierberger ist  7872 in ldaldkirch geboren und dort  bis in
die ersten Schul jahre aufgewachsen. Seine Großmutter (Anna Maria
Dierberger ,  geb.  B i tsch)  und d ie  Fami l ie ,  der  s ie  en ts tammt '
waren Sasbacher zumindest das ist  über seine Beziehung zL
Sasbach bekannt.

Er  s te l l te  se ine  Arbe i t  im wesent l i chen 1901 fe r t ig ;  k le inere
ZusäLze folgten noch 1916 und 1926. Der Schwerpunkt dieser Dar-
s te l l r rnp  l ies t -  au f  der  Laut lehre  -  d ie  Laute  des  Sasbacher i -
schen werden mi t  den Lauten  des  Mi t te lhochdeutschen verg l i chen.
(Das normal is ierte Mit telhochdeutsche nimmt er für das Mit tel-
ze i ta lemann ische an ,  vg l .  S .  4 I ) .  Daneben geht  e r  auch au f  d ie
Beugung der  Hauptwör te r ,  Ze i twör te r  und E igenschaf tswör te r ,
auf das Umstandswort und die Fürwörter ein;  die S. BB abge-
b i lde te  Se i te  be t r i f f t  den  Bau von Bezugssätzen.

Das l , {erk l iegt nicht gedruckt vor;  die vier Hefte mit  lnsgesamt
383 Se i ten  s ind  von Hand geschr ieben,  d ie  hochdeutschen
Erk lä rungen in  a l tdeutscher  Schr i f t ,  d ie  D ia lek twör te r  in  Laut -
s c h r i f t .

Die Lautzeichen Dierbergers lassen sich auf meiner Schreibmaschine nj-cht

nachmachen, ich habe daher seine Zeichen in die meinigen so Übertragen, daß

der qenaue LautrL-rert erhalten blej-bt (si-ehe auch S. 270). Nur die bei

Dierberger immer gedehnlen Zrr l ielaute tuuät und r i iät übertrage ich verkÜrzt

(  'ü '  
,  

' i ä ' ) .  s ta t t  D ie rberqers  ' t i l r . lä '  über t rage ich  a lso  'buä '  (Bub) .

Se inen " Ind i f fe renzvoka l r?  (vS] .  S .  462) ,  e in  au f  dem Kopf  s tehendes e ,

schre ibe  ich  im In lau t  te t ,  im An-  und Aus]au t  tä r .

Der  Laut  tü t  von  D ierberqer ,  der  übera l l  da  verze ichnet  i s t ,  uo  das

Sasbacherische heute ü hat, bedürlte ueiterer Erörterung, die in diesem

Buch aber nicht geleistet uerden solI .  Die Dialekturörter Dierbergers habe

ich  durch  te in fachet  Anführungsze ichen qekennze ichnet .

D a s  S a s b a c h e r l s c h e ,  w i e  e s  d i e  ä l t e r e n  L e u t e  ( u n d  s i c h e r

e t l i c h e  j ü n g e r e )  h e u t e  n o c h  s p r e c h e n ,  u n t e r s c h e i - d e t  s i c h  n i c h t

w e s e n t l i c h  v o n  d e r  S p r a c h e ,  d i e  D i e r b e r g e r  d o k u m e n t i e r t e .  H u b e r t

K lausmann,  der  das  heut ige  Sasbacher ische ebenfa l l s  mi t  Schwer -

punkt  Laut lehre  un tersucht  ha t ,  kommt  sogar  zum Sch luß:  "D le

E r g e b n i - s s e ,  d i e  ( . . . )  J .  D i e r b e r g e r  d a r l e g t ,  s t i m m e n  m i t  m e i n e n
Beobachtungen genau übere in . t t  H ie rvon n immt  er  nur  das  tü '  aus .

Und doch muß gesagt werden, daß et l iche ülörter und auch Formen,
d ie  D ierberger  noch verze ichnet ,  heute  in  sasbach,  zum Te i l  in
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- Karte 73 -

Das DiaTektwort für 'be77en'

dr Hund be77d/bä77d/bo77d/bu77d/briäta (aer Hund bellt)
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der ganzen Kaiserstühler Gegend, nicht mehr gängig sind. Ich
möchte besonders auf einiee Formen eingehen.

der Schneck - die Schneck?
s Wort tschnäkt als männl ich. Zumin-

dest die äl teren Leute sagen auch heute noch fast überal l  in der
Kaiserstuhlgegend dr Schnägg - also männl ich (siehe Karte 31, S.
358).  Doch bei meiner Befragung in Sasbach hat man d Schnägg
gesagt -  also weibl ich. Das Wort hat s ich offenbar 1m Lauf
dieses Jahrhunderts dem Hochdeutschen angegl ichen, das langsam
kriechende Tier lein hat eine "vornehmerett  Namensform erhalten.

be11en oder  bo l len?
Idie ist  es nun mit  dem Hund: bel ld er oder bol ld er in Sasbach?

Die Gewährsleute bezeugten, daß man bel1ä sagt.  Auf rnein erneu-
tes  Nachf ragen konnte  man aber  n ich t  vö11 ig  aussch l ießen,  daß
nicht v iel le icht doch noch jemand bol lä sagt.

D ie rberger  verze ichnet  sehr  woh l  tbo lä t ,  d .  h .  der  Hund tbo l t '

oder  ha t  tbo lä t .  Daneben,  a1s  das  se l tenere  L /o r t ,  f ie l  ih rn  aber
auch um die Jahrhundertwende schon tbälat auf:  der Hund rbält '

oder  ha t  tbä1t t .  D ieses  tba lä t  i s t ,  so  schre ib t  eL ,  "der

Schri f tsprache ent lehnt für mundart l iches 'bolä" ' .  Offenbar hat
s ich  d i -eses  'be1ä '  b is  heute  noch we i te r  der  Schr i f t sprache
angepaßt und ist  zu be1lä geworden. Ein solcher Vorgang könnte
viel leicht auch 1n weiteren Ortschaften vonstatten gegangen
se in .  Zur  je tz igen Verbre i tung der  l , {o r t fo rmen s iehe Kar te  13 ,  S .
90. (Die ldort form bul lä ( Ihr ingen) dürf te sich aus bol lä
e n t w i c k e l t  h a b e n .  )

Doch beI1.e braucht nicht in jedem Fal1 durch neuzeit l iche
Verhochdeutschung en ts tanden se in .  Vom Mi t te lhochdeutschen (vom
Mittelzei talemannischen) aus gesehen würde es nach Dierberger
durchaus in den Dialekt passen. Es hieß nämlich im Hoch-
mi t te la l te r  schon tbö11en ' .  Es  is t  denkbar ,  daß in  d ieser  oder
jener  Or tschaf t  das  a l te  tbö l1enr  mi - t  e -Laut  n ie  verdrängt
wurde, sondern sich zu bäl lä oder be1lä ausgeformt hat.

Anders 1st es mit  dem Vergangenheitswort (Mit telwort  der Ver-
gangenhe i t ) .  Es  h ieß im Hochmi t te la l te r  'gebo l len ' .  Aus  d iesern
'gebo l len t  i s t  nach D ierberger  das  o  1n  d ie  Gegenwar ts fo rm
eingedrungen - so muß das Dialektwort  bol lä entstanden sein.

Dieses o der Vergangenheitsform hat aber nicht nur in den
"bo11-0rtent '  ein Nachleben: Man sagt zum Bei-spiel  auch in Sas-
bach,  B ischof f ingen und in  Ober ro twe i l  (a11es  "be11-0r te" )

durchaus; d ganz Naachd hed-s bolld (oder hed-s bollä).
Damit ist  gemeint:  das Kind oder das Mädchen hat die ganze

Nacht gehustet.  Das ist  keineshregs unfreundl ich oder abschätzig
gesprochen.  Aber  a ls  Gegenwar tswor t  sag t  man aber  l ieber
huäschdä, weniger bollä: s huäschded schdändig.

Um das Thema abzurunden: Jöre Wickram zi- t iert  1555 in seinem
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Das Yergangenheitswort 'gebaut' in Diaiekt

nr hän ä SoischdaTT/ SätschdaaT boiä/baüälbättä/boid/bäftd
(w i r  haben e inen Schweines taTT gebaut ;  s iehe auch S.  503.24)

Or, t  Endung -ä (boiä, baüä oder bäAä) beTegt

! . ,u.  ni t  Endung -d (boid oder bäitd) belegt
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rRo l lwagenbuech l in '  (vg1 .  S .  133)  das  Spr ichwor t :  " ln /enn man
under  d ie  hund w i r f f t ,  schre i t  ke iner ,  dann we lcher  ge t ro f fen
wi r t . "  Das  ldor t  t schre ienr  i s t  im Ka isers tüh le r lschen n ichr
gebräuch11ch, man sagt br iälä.  Da entspr icht es durchaus dem
Bf ld der schon von ldickram bezeugten Redensart ,  \^/enn man in
e in igen Or tschaf ten  (Kar te  13)  sagt ,  d r  Hund br iä ld  (be l1 t )

fgebo i t r  oder  rbo iä '  (gebaut )?
1976 führt  Dierberger in einen Anhang zu seinem l{erk einige

Sasbacher  K inderverse  au f .  H ie r  e ine  Kos tprobe (s iehe auch d ie
A b b i l d u n g  S .  9 5 ) :

'ufm bärgl.r bi-n i. gsäsä
haab im feegili dsuägschaüt,

s het gsungä un bfifä
un s näschdli geboit. I

Beim letzten ln/ort  dieser Strophe muß sich die St irn des
Sprachforschers  in  Fa l ten  ge leg t  haben:  Er  schre ib t  h in te r
?gebo i t t  in  K lammern:

"Schu ldeu tsch !  s ta t t  t bo iä t  =  qebauen ' l

Tatsächl ich sagt man i-n Sasbach heute noch dr hed boiä (er hat
gebaut )  und das  is t  oder  war  auch fas t  übera l l  sons t  so  (s iehe
Kar te  14 ,  S .  92) .  In  e in igen Or tschaf ten ,  nament l i ch  im Osten
meines  Kar tenausschn i t ts ,  i s t  f re i l i ch  das  Vergangenhe i tswor t
mit  Endung *e durch boid, bä-ud oder schri f tnahes baud aufs
ärgs te  bedrängt  und fas t  schon verdrängt .  Me in  E indruck  is t
aber ,  daß bo iä  (gebaut )  bzw.  b i fuä  (gebaut )  auch dor t  d ie
a l thergebrachte  Mundar t fo rm is t .  D ie  Gewährs leu te  gaben o f t  a ls
erstes i  ha ba-frd äf l ,  aber in spontan geäußerten, komliz ierten
Sätzen tauchte bä-uä (gebaut) dann auf : rlä-mr anä 1957 n-rd
ba-uä häddä ( . . .  wenn w i r  1957 n ich t  gebaut  hä t ten) .

Die bä-ud-Belege in Kiechl insbergen und Schel ingen geben Rätsel
au f .  Der  Verdacht ,  daß es  s ich  dor t  um e ine  Verhochdeutschung
hande le ,  i s t  a l le rd ings  n ich t  g roß.  D ie  Gewährs leu te  in  d lesen
Ortschaften waren sich ihrer Mundart  ungleich slcherer a1s etwa
die ln der March oder anderen Gemeinden mit  von je her guter
Stad tverb indung.  V ie l le ich t  geht  ba- td  in  d iesen Or ten  au f  e ine
Neigung zu  sprach l i cher  Vere in fachung (vg1.  S .  257)  zur ick .

Der  'gebo id ' -Be leg  im Sasbacher  K inder re im f indet  e ine  le ich te
Erk lä rung:  D iese  St rophe is t  e ine  Ka isers tüh le r ische Überse tzung
aus e inem Ged ich t  von  Goethe.  Der  D ich ter fü rs t  ha t te  s lch  mi t
d i -esem "Schweizer l ied"  au f  A lemann isch  versucht  (vg1 .  S .  140) ;
dar in  ha t  e r  " ts  Nes t l i  gebaut r r  geschr ieben.  Der  Feh ler  dür f te
also auf Goethe und seinen Kaiserstüh1er Abschreiber zurück-
gehen.  D ierberger  ha t  Goethes  tSchweizer l iedr  o f fenbar  n ich t
gekannt .
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ich hab oder ' i  haa'?
Ich kenne aus Sasbach j .ch hab, auch Klausmann verzeichnete es

mit  -b.  Doch Dierberger führte neben ' i (ch) haap' auch ' i  haa'
au f  und beze ichnete  d ies  zwe i te re  a ls  t t vo lks tüml icher " ,  an  e iner
anderen Ste l le  a1s  t thäuf iger " .  Doch wenn e ln  Se lbs t lau t  au f
thaat  fo1gt ,  das  ze igen d ie  Be isp ie le  D ierbergers ,  schob man
n ich t ,  w ie  1n  fas t  a l1en haa-Or ten ,  e in  n  e in ,  sondern  e in  tw t :
' i  haay e ghaa' ( ich habe ihn gehabt).  Einmal schreibt
D ierberger  ausdrück l i ch :  "D ie  Frageform thaan i f  s ta t t  thaawi '

kommt  nur  se l ten  vor . t t
D ieses  tu t  i s t  e ine  Erwe ichung von tp t  oder  b ;  d ie  Bevorzugung

von twt  vor  tn t  ze ig t  daher ,  daß thaapf  schon damals  fes t  im
Sprachgefüh1 der Sasbacher verankert  war,  einen festen Platz im
Dia lek t  ha t te .  Heute  ha t  es  s ich  woh l  ganz  durchgesetz t .  In
ülyhl ,  dem nördl ichsten Rückzugsposten von haa, haben die
Gewährsleute durchweg noch mit  -n-angebunden, also zum Beispiel
i-ch ha-n--amool gsäid (ich habe einmal gesagt). Zur heutigen
Verbre i tung von hab,  haa und han s iehe KarLe 26 ,  S .  3 I2 .

Das ' - r '  ans te l le  von '1ch '  her rsch t  be i  D ie rberger  vö11 ig  vor ,
übrigens auch bei Mori tzund in den DSA-Unter lagen. Das kurze i
muß wohl überal l  in der Kalserstühler Gegend einmal stark die
Form i-ch überwogen haben - \ , {as man heute nicht mehr sagen kann.

Ob wir wohl heute mehr a1s damals fch-Menschen sind? Nun, auch
das heut ige i -ch wird häuf ig nur ganz f lücht ig,  fast wie ch
ausgesprochen:  chkumm jo  scho!  ( i ch  komme ja  schon! ) .

'wis riäjk' - 'b.rs rj.äjk' - bj- r.räjg (sei ruhig)
A ls  Befeh ls fo rm von ' se in t  verze ichnet  D ie rberger  tw1s t  -e ine

kleine Sensat ion, denn diese Befehlsform ist  heute im Aleman-
n ischen we i t  und bre i t  verschwunden.

Daneben bezeugt  e r  auch tb . rs t ;  in  Sasbach waren a lso  tw is

r iäjk '  und 'b-rs r-räjk '  (sei  ruhig!)  gängig. Diese beiden Formen
her rsch ten  auch im Hochmi t te la l te r ,  das  heut ige  ' se i '  (damals
's i ' )  war  a ls  Befeh ls fo rm n ich t  gebräuch1 ich .  Led ig l i ch  in  der
M e h r z a h l  s a g t e  m a n  ' s i t ! '  ( h o c h d e u t s c h :  s e i d ! ,  n e u a l e m a n n i s c h :
s j -n !  ) .

D i e  M e h r z a h l f o r m  v o n  r w i s ! r  l a u t e t e  t w e s e t ! t .  D i e  d a z u g e h ö r i g e
Nennform h ieß twesent ,  im A l ta lemann ischen tuuesant .  D ieses
t r i s t  i s t  dami t  e in  Verwandter  der  L /ö r te r  tgewesent ,  twas t  (=
war ,  vg1 .  S .  65)  und t l .desent .  Der  l {o r ts tamm kommt  auch in  an-
deren indogerman ischen Sprachen vor .

Heute  her rsch t  in  Sasbach a l le in  d ie  Befeh ls fo rm b- r ! ,  s ie  i s t
aus b-rs!  entstanden. Hier hat s ich wohl das Bi ldungsgesetz
durchgesetz t ,  das  ich  auch im Ober ro twe l le r ischen fes tges te l l t
habe (vg1.  S .  333) :  D ie  Befeh ls fo rm r ich te t  s ich  i -n  der  Rege l
nach der ersten Person. ln/enn es also heißt -rch gang oder i -ch
b . r ,  dann he iß t  d ie  Befeh ls fo rm gang!  oder  b i ! .  fn  R iege l ,  wo man
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'ufem Bärgl-r  b-rn .r  gsäsä . . . '  -  ein Sasbacher Kinderl ied.
Von Josef Dierberger 1916 nachträg1ich in sein Manuskript
e ingeschr ieben.  S iehe auch S.  93  und S.  140.
Zu den Lautze ichen D ierbergers  s iehe S.  27O.
Abb i ldung:  aus  der  Handschr i f t  im Arch iv  des  Bad ischen
Idör te rbuchs ,  Fre iburg .
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ich bin sagt,  sagt man tatsächl ich b-rn r iäjg! ,  daneben aber
(gegen die Regel)  auch bi-  r iä jg!  In Amoltern, wo man mal ich bi- ,
ma1 ich bin sagt,  gibt  es auch beide Befehlsformen (mit  und ohne
- n ) .  S i e h e  a u c h  S .  1 1 9 f f  m i t  K a r t e  1 7  s o w i e  K t .  2 7 ,  S .  3 I 4 .

Ide i te rerzäh l fo rm (Kon junk t iv  f )  :
Dierberger hat neben ' 'a='ar däi '  ("r  tue) noch die gleich-

bedeutende Form ' ' {ar daäjt  registr iert  und die Meinung geäußert,
daß tdä i t  aus  fd - rä j r  verkürz t  se i .  E ine  n lch t  e inmal  so  a l te
Gewährsfrau (Jahrgang 1922) kannte 'd-rej '  noch und hat es als
Sasbacher isch  bezeugt ,  doch her rsch t  heute  dä i  e indeut ig  vor .
Auch 1n Bischoff ingen ist  d-räj  s icher belegt;  eine Gewährsfrau
(Jahrgang 28) hat d.räj  gegenüber däi auch eindeut ig als das
ältere bezeichnet.  Beispielsatz au,s Bischoff ingen: Jetz di .äj-er
jo  sä l i  h i roodä!  (Je tz t  he i ra te t  e r  angeb l ich  d iese  andere ! ) .

Neben diesen beiden und neben den heute noch gebräuchl ichen
är heeb (et habe) und Ar säi-  (e.  sei)  gab es um die Jahr-
hunder twende o f fenbar  auch d ie  Form 'ä r  we l '  (e r  wo1 le)  noch.
Auf däi und verwandte Formen gehen wir auf S. I74tf  noch einmal
aus führ l i ch  e in .

Mög l ichke i ts fo rm (Kon junk t iv  f f ) :
"S tarke"  Mög l ichke i ts fo rm
Dierberger zi t i_ert  eine zu seiner Zeit  of fenbar bel iebte

Redensart' frfi d{at aü raügä, vän i ä pfifl-r hät, un wämr ebr
d-uwak {{a d1ä'3at, s fiier dl{adl leenät" - also ttfch würde auch
rauchen, wenn ich ein Pfei fchen hätte, und wenn mir jemand Tabak
gäbe,  würde ich  das  Feuer  le ihen. r?  D ie  Formen 'däät '  ( ta te )
und 'ha t '  (ha t te )  nennt  man Kon junk t iv  I I  oder  Mög l ichke i ts fo rm.
Statt  tgäia d{att  ( t tgeben täte") könnte man, damals wie heute,
auch gääb (gäbe) sagen.

D ierberger  führ t  von  s iebzehn Ze i twör te rn  besondere  Mög1 ich-
keitsformen auf,  dreizehn oder vierzehn davon sind mir aus dem
heut i -gen Ober ro twe i le r lschen (s .  S .  330)  bekannt ,  s ie  s ind  woh l
auch in  den anderen Or tschaf ten  noch verbre i te t .  N ich t  bekannt
r.^/aren den Sasbacher Gewährsleuten und mir Dierbergers ' ' {ar

schdiäntt  (er stünde) ,  
' 'aar niächt (er machte = er würde machen)

und t ' {ar 1L1äs'  (er l ieße),  zumindest nicht mehr sehr gängig ist
auch sein ' '{ar nääm' (er nähme) und ''aAr I:{ak' (er läge). Die
auch heute noch al l tägl ichen ghä-an (käme) und därfd (dt i r f te)
feh len  be i  D ie rberger ,  doch müßten s ie  auch zu  se iner  Ze i t
in Sasbach verbrei tet  gewesen sein. fch habe vor kurzem von
einer al ten Oberrotwei ler in (Jahrgang 1906) auch noch ein säächd
(sähe)  gehör t  (D ie rberger  führ t  es  n ich t  au f ) .  D ie  Frau  sagte
spontan: äm Fanschder säächde-n-er meh (am Fenster würdet ihr
mehr  sehen) .  Doch d j -eses  Wor t  l s t  so  gu t  w ie  ausges torben.

Insgesamt kann man aber sagen: Der Verlust an Mögl ichkeits-
fo rmen in  den 90  Jahren se i t  D ie rbergers  Arbe i t  hä1t  s ich  in
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Grenzen.  Den meisten Kaiserstühler ischen Mögl ichkei ts formen kam
dabe i  zugu te ,  daß  s ie  ähn l i ch  w ie  d ie  hochdeu tschen  k l i ngen .  Daß
gerade 'schdi -ant '  und 'miäch'  (und auch säächd) untergegangen
s ind ,  l i eg t  s i che r  da ran ,  daß  s ie  k l ang l i ch  am wen igs ten  m i t  dem
Hochdeutschen übereinst immen. I , {as heißt  untergegangen:  Zumindest
in der  Schweiz leben s ie wei ter ,  e twa in Basel  sagt  man nach
R u d o l f  S u t e r  r e r  s t i e n g f ,  ' e r  m i e c h t  u n d  r e r  g s ä ä c h r  ( t i e t  -  7 a ,
t . . . , 1  r r \' a a  =  a a ) .

"Schwache" Mögl ichkei ts f  orm
Doch Dierberger  hat  in  Sasbach auch e inen wei teren Bi ldungstyp

der Mögl ichkei ts f  orm noch angetrof  f  en,  \ , \ renn auch n icht  mehr
häuf ig.  Dj ,ese sogenannte t tschwachet t  Mögl ichkei ts form mutet  e inem
noch  a l t e r t üm l i che r  an ,  a l s  d ie  oben  besp rochene  t t s ta rke t ' .

D ie  Be i sp ie l sä t ze  D ie rbe rge rs  l au ten :

1) ' i  vuurdi  n i  schämä'  ( ich wt i rde mich schämen),
2) 'des wuurdisch gschbi i rä,  mäi '  (das würdest  du spüren,  g laub's
n u r ! ) ,
3) 'dtü brirchdi-sch nit saagä' (du bräuchtest nichts zu sagen),
4) ' ' { a r  meechd i t  ( e r  wü rde  mögen ,  a l so  z .B .  "E r  wü rde  Hon lg
mögen ,  wenn  da  wäre t t ) .

Heute würde man sagen (und auch damals war d ies schon gängig) :
1) i (oder j.ch) dääd mi schämä;
2) des däädsch gschbiirä, näi;
3) düü brichdsch nid saagä und
4) Aär d-aäd wellä.

Die "schwachen" Mögl ichkei ts formen von Dierberger  enthal ten
a1 le  ' - ( d ) i - ' .  D lese  B i l dungss i l be  ' - t i - '  de r  schwachen  Mög-
l i chke i t s fo rm w i rd  i n  e inem ä l t e ren  Be leg  deu t l i che r :  I n  den
G e d i c h t e n  v o n  A n d r e a s  M o r i t z  ( E i c h s t e t t e n  c a .  1 8 2 0 )  h e i ß t  e s  a n
e i n e r  S t e 1 1 e  ( z i L .  S .  7 7 ) :

t t J o  w e n n  i r s  w ü ß t ,  i  h ü h l t e  g l i t t ( " i c h  h e u l t e  g l e i c h t ' ) .

Das  dü r f t e  man  i  h i i l d i  g l i i  ausgesp rochen  haben  ( ve l .  S .  70 ) .
Im Laufe unseres Jahrhunderts  s ind in  der  Kaiserstühler  Gegend

die le tz ten "schwachent t  Formen ausgestorben.  Im Schweizer-
deutschen,  wohl  auch im Markgräf ler ischen,  g ibt  es s ie heute
n o c h .  f n  B a s e l  s a g t  m a n  ( n a c h  R .  S u t e r )  z .  B .  ' i  g ü m p t i '  ( l c h

w ü r d e  s p r i n g e n ) ,  ' i  b l y b t i '  ( i c h  b l i e b e ,  i c h  w ü r d e  b l e i b e n ) ,  i n
Zür ich sagt  man das (nach A.  Baur)  genauso;  e in wei teres
Be isp le l  von  do r t :  'Mä insch  dänn ,  das  gä l t  l ang t i ? '  (Me ins t  du
denn,  das Geld würde re i -chen? ,  

t  ä  t  = ä)  .
Doch  e ln  Res t  de r  B i l dungss i l be  ' - t i - ' ,  m i t  de r  d iese  Be i sp ie le

enden ,  w i rd  auch  heu te  i n  e in igen  Or t scha f ten  de r  Ka i se r -
stuhlgegend noch ab und zu s ichtbar ,  näml ich wenn man stat t  s i
giäng (sie ginge) si giängd sagt, statt nr ghä-anä (wir kämen) mr
ghä -andä  usw .  (ue1 .  S29 ,  S .  330  und  47O) .  M i t  d i esem -d  i s t  d i e
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ghä-amdä usw. (ug1.  S29,  S.  330 und 470).  Mi t  d iesem -d is t  d ie

Mög l i chke i t s fo rm doppe l t  gemoppe l t ,  s i e  w i rd  dadu rch  be ton t .

Abgesehen von d iesem -d haben auch zwei  der  dre i  von Dierberger

bezeugten t tschwachent t  Mögl ichkei ts formen noch e in spezi -e11es

Nachleben:  ' 'aär  neechdi t  lebt  im modernen är  nächd wei ter ,

bedeu te t  da  abe r  n i ch t  mehr  "e r  wü rde  mögen" ,  sonde rn  e in fach
t ter  wi11t ' .  Die zu täär  meechdi t  gehörende \d i rk l ichkei ts form 'äär

meeg'  (er  rnag,  er  wi l l )  habe ich j -n lhr ingen bei  e inem Gewährs-

mann noch gehört ,  s i -e is t  aber  auch dor t  fast  ausgestorben;  "ar

- ragt t  mi t  aa sagt  man im unverwässerten Dia lekt  gar  n icht  (vg l .

s .  466) .

Ich yur-mi schänä! (Ich würde mich schämen! )
wunden. Der gleiche

Ihr inger Gewährsmann, der är meeg (er wi l l )  bezeugte, sagte är
wuurdAügä ro11ä . . . ,  das bedeutet dasselbe wie är deed d Aügä
ro11ä (et würde staunen .  .  .  ) .  Weitere Sätze dieses
Gewährsmanns: dr wursch-di fräLä (du würdest dich freuen) und
-1ch wur-mi schämä ( ich würde mich schämen). Ich selbst not ierte
diese Belege 1990 und 1997, ohne sie recht glauben zu können.
Die Arbeit  von Dierberger kannte ich noch nicht.  Doch bel diesem
seltenen (veral teten?) Ihr inger l {ort  handelt  es sj-ch offenbar um
einen Nachfo lger  des  a l ten  är  vuurd i ,  be i  dem aber  t - i t  oder
'-di t  abgefal len ist .  Inzwj-schen wurde mir ein solches wuur auch
in Bischofflngen bezeugt: Va wuur löegä, wänn-er ghä-an! (Der
(2 .8 .  e in  Vers to rbener )  würde schauen,  wenn er  käme) .

D-am vod-i uf d Schnurä haüä! (Dem würde ich aufs Maul hauen!
Den B i ldungs typ  au f  ' (d ) i '  ( ' - t i ' )  empfand man schon 1m Sasbach

der Jahrhundertwende a1s al tertümlich, zumindest wurde er ni-cht
mehr oft  gebraucht.  Einfach nur är wuur(d) statt  'äär wuurdi '  z l r
sagen w ie  in  B ischof f ingen und Ih r ingen verbo t  s ich  aber .  Denn
1n Sasbach exist ierte berei ts ein anderes ' ' {at  wuurtr  !
Di-erberger nennt dieses 'aer wuurtr  in einem Atemzug mit  ' 'a- 'at

v i . r r t r ,  be ide  überse tz t  e r  e in fach  mi t  te r  w i rd t .  Dami t  konnte
das al tmodische täär vuurdi t  also schlecht ersetzt  werden, sonst
wäre  'e r  w i - rd t  und re r  würdet  fo rmal  n ich t  mehr  un tersche idbar
gewesen.  E lne  umgelau te te  ( "s ta rke t t )  Form wie  im Hochdeutschen,
die dann t'-ar w-r.rrdtt (= er würde ) geheißen hätte , verbot sich
ebenfal ls,  denn är w1ird bedeutet hierzulande nun einmal 'er

w i rd t  und s teh t  daher  fü r  te r  würde? n ich t  z t r  Ver fügung.
Wahrscheinl ich ist  dies der sprachl iche Grund dafür,  daß ' ' {ar

wuurdi t  ln Sasbach und i-n weiteren Ortschaften ersatzlos durch
är 6d6fad bzw . 6r deed verdrängt worden ist.

Ersatzlos? Es gibt eine Redeweise, bei  der man zumindest einen
Nachklang von twuurdir  vermuten könnte.

Ich erinnere mich an ei-n dän wod-i uf d Schnurä haüä (dem würde
ich aufs Maul hauen) oder vänn-i dich vräär, wod-i raäjg sii (an
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de iner  S te l1e  wäre  ich  s t i1 l ) .  So  oder  ähn l i ch  d rück ten  s ich
Schulkameraden aus. Dieses yod-i  bedeutet hier nicht,  wie
gewöhn1ich, t twol l te ichtt  ,  sondern t 'würde icht '  .  Den Sasbacher
Gewährsleuten ist  dieser l , {ortgebrauch ebenfal ls bekannt.

Ml r  f ie len ,  a1s  ich  se lbs t  noch d ie  Schu lbank  drück te ,  so lche
sprachl ichen t tSonderl ichkeitenrt  auf,  ich hiel t  dieses wod-i
(anste11e von dääd-i)  für sprachl iche Unbeholfenheit ,  denn
gerade wen ig  geb i lde te  Buben benutz ten  es .  Doch t twen ig  geb i lde t "
he iß t  auch r twen ig  verb i lde t t t .  D ieses  wod- i ,  so  deucht  mi r  heute ,
ist  kei-n sprachl icher Mißgri f f .  Sondern hi-er scheint *wuurdi- i
(würde ich) zu wod-i  abgeschl i f fen zr sein und die Gestal t  eines
gängigen h/ortes (rsod-i  = wo11te ich) angenommen zu haben. Bei
dieser Ausgestal tung mag auch die Verlagerung des r von der
Zungensp i tze  an  den H in te rgaumen (vg l .  S .  87)  e ine  Ro1 le
gespiel t  haben, die in unseren Jahrhundert  bei  den jungen Leuten
vonstatten ging. Das r rückte in diesem Fal1 nicht nur von vorne
nach hinten im Mund, sondern wurde ganz verschluckt Das
Nachfolgewort wod-i  k l ingt ganz ähnl ich wie *wuurdi- i ,  j -st  aber
le ich ter  auszusprechen.

rd-u wursch ni( t)  gschäidsi i r  (du bist  wohl nicht ganz gescheit)
Nun gab es im Sasbach der Jahrhundertwende neben 'äär rsi i r t '

a lso auch noch die Form ' 'aär rduurt t  .  beide Forrnen bedeuteten
n a c h  D i e r b e r g e r  t e r  w i r d t .

Ei-n solches rvuurtr  lebt auch heute noch. fn den 34 Ortschaften
am Kaiserstuhl und in der Umgebung, die ich besucht habe, habe
ich zumindest in neun eine u-halt ige Form angetroffen. In
Bahl ingen, Jecht ingen, Sasbach, Schel ingen und l{yh1 haben die
Gewährsleute är yurd bestät igt ,  in Kiechl insbergen und Ni-mburg
hat man mich verbessert ,  man sagt dort  är wur bzw. är wuur.  In
Ideiswei l  ist  wur(d) ebenfal ls belegt,  es ist  dort  aber offenbar
veral tet .  In Oberrotwei l  haben die Gewährspersonen wurd nicht
bes tä t ig t ,  i ch  habe es  dor t  aber  be i  spontanen Außerungen
anderer  Or tsansäss iger ,  und zwar  a l te r  und junger ,  gehör t .
(Klausmann hat vurd in Sasbach und Forchheim not iert ,  hat aber
ke j-nen Sinnunterschied zu utard, verzeichnet.  )

In  a1 len  d iesen Or tschaf ten  is t  na tür1 ich  an  der  g le ichen
Ste11e, im gleichen Sinn wie wur(d) auch das schri- f tnahe wi-rd
oder wi1rd zu hören. Doch nicht übera11, wo nird steht,  kann
auch vur(d) stehen! Dieses wur(d) steht vornehmlich da, wo eine
Vermutung geäußert wird, zum Beispiel: dr wurd n1d ganz bachä
s i i  (e r  w i rd  n ich t  ganz  r i ch t ig  im Kopf  se in ) .  In  Bah l ingen
haben zwei Gewährsleute wurd nicht benutzt,  der dr i t te hat es
aber nicht nur benutzt,  sondern auch spontan gesagt,  daß wurd
bei einem Gerücht,  bei  einer Vermutung gebraucht würde!

Der Charakter von wur(d) a1s eine Vermutungsform stel l te sich
aber  n ich t  übera l l  g le ich  deut l i ch  heraus .  Doch se lbs t  in
Jecht ingen, Weiswei l  und L/yhl  ,  \^ro ich den Gebrauch von wur(d)
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nicht eindeut ig k1ären konnte, sagt man zum Beispiel  in -rch wi- i . r
aacll.zi-g auf keinen Fal1 yur. Man sagt auch nicht ttich rfllr
abghooldrt ,  hier,  wo es nichts zu vermuten gibt,  steht eindeut ig
vir .  Die wenigen Belege aus Weiswei l ,  die ich erst nach
wi-ederholtem Nachfragen erhiel t ,  drücken immerhin auch eine
Vermutung oder eine Erwartung aus:
As yurdoch des nid gmachd haa! (Sie wird doch wohl das nicht
getan haben! )  und
Ar wur-ees zä:.gät-  (Er wird ihm's schon zeigen!).

D ie rberger  b r ing t  le ider  ke ine  Satzbe isp ie le  mi t  'w i - i - r t ' ,  da für
aber  zwe i  mi t  'wuur t ' .  D iese  lau ten  (1901) : " 'dü  yursch  n i ( t )
gschäidsi i '  (  du wirst  nicht gescheit  sein) "  und ( 1916) :
" 'äa5oo, des wuurd doch n'rd si i l t  (aber,  das wird doch nicht
(der  Fa11)  se in !  ) r ' .  fmmerh in  d rücken auch d iese  SäLze
Dierbergers eine Vermutung oder eine Befürchtung aus und gehen
durchaus in die Sinnrichtung, die im heut igen Dialekt bei  dieser
l{ort form zu erkennen ist .

Die Besonderheit  der Sinnrichtung von wur(d) wird durch die
Form, die das l{ort  in Nimburg, Kiechl insbergen und offenbar auch
in ldeiswei l  hat,  noch zusätzl ich unterstr ichen. Es ist  dort  i -n
der dr i t ten Person d- los so etr .n/as gibt es in der Gegen-
wartsform nur bei fünf weiteren Zeitwörtern, den sogenannten
Modalverben (Veränderzeitwörtern):  är v i . l l ,  är ghaa, är mttäß, är
därf ,  6r sol l .  ( In är isch steckt,  sprachgeschicht l ich, ein d
drin.)  Außerdem ohne d sind ferner nur die l , r /ei tererzählformen är
säi (er sei), är daäe/är diäj/är däi- (er tue) und är heeb/är häi
(er habe).  Das unscheinbare är wur oder är wuur bef indet sich in
vornehmster  Gese l lschaf  t .

Ia/ie mag es nun zr diesem u in wurd gekommen sein? Es ist
denkbar,  daß das al te trruurd-rt  (würde) das t i t  ver loren hat und
in den Geltungsbereich von rd-rd eingedrungen ist .  Dort  deckt es
nun einen speziel len Tei l  der Bedeutungen von wird ab. Man hätte
damit eine a1te, nur noch weni-g und schl ießl ich nicht mehr
benutze Form neuem Nutzen zugeführt .

Diese Entwicklung von wurd scheint eine Besonderheit  der
Kaiserstüh1er Gegend zu sej-n. Es gibt auch im Elsaß und in der
Ortenau ein wurd, jenes ist  aber meines l , r / issens vö1l ig gleich-
bedeutend mit  w1rd.

I , {enn wir von einer Beständigkeit  des Alemanni-schen in den
letzten Jahrhunderten sprechen, können wir das ZwanzigsLe,
namentl ich die Jahrzehnte nach dem 2. Weltkr ieg, nicht
einrechnen. In dieser Zeit  ging einiges dr Bach naa, wie man in
der betroffenen Sprache so schön sagt.  Mit  dieser ZeiL und ihrern
Geist haben wir uns im zweiten Tei l  des Buches zu befassen.
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